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Das seit mehreren Jahren laufende
sogenannte HOAI-Vertragsverlet-
zungsverfahren ist zu Ende. Der Eu-
ropäische Gerichtshof hat sich den

von der Bundesregierung – unterstützt von
den deutschen Architekten- und Ingenieur-
kammern – vorgetragenen Argumenten nicht
angeschlossen, sondern am 4. Juli die Ver-
bindlichkeit der HOAI-Honorarsätze für euro-
parechtswidrig erklärt. Das ist in Bezug auf
Vertragsverhandlungen und Auftragsvergaben
ein bedeutender Einschnitt, der allerdings kei-
ne gravierenden betriebswirtschaftlichen Fol-
gen haben muss. Die HOAI als solche mit ih-
ren Leistungsbildern, Honorarzonen und Ver-
gütungssätzen war zudem nicht Gegenstand
des Verfahrens. Außerdem steht es den Ver-
tragsparteien frei, sich trotz des Wegfalls der
Verbindlichkeit freiwillig den Honorarsätzen
der HOAI zu unterwerfen – durch Vertrag. Das
Urteil kann nicht angefochten werden. Der Be-
rufsstand muss nun die konkreten Folgen ab-
schätzen und lernen, damit umzugehen. Da-
bei hilft Ihnen die Hamburgische Architekten-
kammer u.a. mit folgenden Mitteln:

• Exklusive Informationsveranstaltung am
Dienstag, den 13. August 2019, 16.00 Uhr
in der Freien Akademie der Künste, Klos-
terwall 23, 20095 Hamburg. Eine On-
line-Anmeldung ist erforderlich: www.ak-
hh.de/anmeldung .

• FAQs zum Thema unter: https://www.ak-
hh.de/fileadmin/Kunden_Upload/Recht/
FAQ_HOAI_nach_EuGH.pdf

• Aktualisierte Orientierungshilfen zum Ab-
schluss von Architektenverträgen nebst
aktualisierten Begleitinformationen (zu
finden im passwortgeschützten Mitglie-
derbereich unserer Internetseiten)

• Kurzfristige Erweiterung des Angebots
unserer Fortbildungsakademie

• Im Übrigen können Sie sich bei weiterge-
henden Fragen an die Rechtsabteilung
der Kammer wenden.

Hintergrund
Die Kammern haben sich in den letzten Jahr-
zehnten durchgehend erfolgreich für den Er-
halt der HOAI eingesetzt. Dennoch wurden
bereits im Jahr 2006 in der europäischen
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Informationsveranstaltung der Kammer
zur HOAI-Entscheidung

D ie Hamburgische Architektenkam-
mer lädt gemeinsam mit der
Hamburgischen Ingenieurkam-
mer-Bau ihre Mitglieder zu einer

Informationsveranstaltung über die
HOAI-Entscheidung des Europäischen Ge-
richtshofs (EuGH) ein. Der EuGH hat die Ver-
bindlichkeit der Mindest- und Höchstsätze der
HOAI am 4. Juli 2019 für europarechtswidrig
erklärt.

Darüber, was die EuGH-Entscheidung im Ein-
zelnen bedeutet und welche unmittelbaren,
aber auch mittelbaren Folgen sie für die Pla-
nerinnen und Planer mit sich bringt, wird die
aktuelle Informationsveranstaltung nachvoll-
ziehbar und praxisnah informieren. Es wer-
den Möglichkeiten aufgezeigt, wie die Auf-
hebung der verbindlichen Honorarsätze ver-
traglich kompensiert werden kann und wie

sie sich auf die Vergabe von Planungsleistun-
gen durch öffentliche Auftraggeber auswirkt.

Gleichfalls werden die verschiedenen derzeit
diskutierten Änderungsalternativen zur An-
passung der HOAI an das europäische Recht
vorgestellt; denn die HOAI selbst kann auch
ohne verbindliche Mindest- und Höchstsätze
bestehen bleiben. Die Frage ist noch, in wel-
cher Form. Die Entscheidung bedeutet also
nicht automatisch das Ende der HOAI, ver-
langt aber eine gründliche Auseinanderset-
zung mit ihren Regelungen und eine Über-
prüfung der bisherigen der Verhandlungs-
und Vertragsschlusspraxis – auch unter
betriebswirtschaftlichen Gesichtspunkten.

Der Referent RA Prof. H. Henning Irmler ist
Fachanwalt für Vergaberecht und Bau- und
Architektenrecht und seit Beginn der 1990er

freiberuflich tätiger Justiziar der Architekten-
kammer Mecklenburg-Vorpommern. Er ist
Mitherausgeber des im Oktober 2018 in
zweiter Auflage im Bundesanzeigerverlag er-
schienenen HOAI-Praktikerkommentars.

Anmeldung:
Die Veranstaltung ist exklusiv für Mitglieder
der Hamburgischen Architektenkammer und
der Hamburgischen Ingenieurkammer - Bau.
Eine persönliche Anmeldung unter www.ak-
hh.de/anmeldung ist erforderlich. Die Teil-
nahme ist kostenlos.

Termin:
Dienstag, 13. August 2019, 16.00 Uhr

Ort:
Freie Akademie der Künste
Klosterwall 23, 20095 Hamburg
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Dienstleistungsrichtlinie verbindliche Min-
dest- und Höchsttarife für Dienstleistungen
als grundsätzlich unzulässig und nur unter

sehr engen Voraus-
setzungen aus-
nahmsweise für ge-
rechtfertigt erklärt.
Und rechtfertigende
Ausnahmegründe
sieht der EuGH in
Bezug auf die HOAI
nun leider nicht.

Ausblick
Das Urteil und ins-
besondere seine Be-
gründung müssen
sorgfältig ausgewer-
tet werden. Konkre-
tes berufspolitisches
Ziel ist es jetzt, die
HOAI, die auch ohne
Verbindlichkeit der

Honorarsätze einen verlässlichen und ver-
trauten Rahmen zur Abrechnung von Pla-
nungsleistungen bietet, zu erhalten und le-

diglich zu modifizieren, soweit es in Folge
des Urteils nötig ist. Und das könnte klap-
pen: Denn auch die EU-Kommission bestrei-
tet nicht die Sinnhaftigkeit von Preisempfeh-
lungen oder staatlich festgesetzten Richt-
preisen bei Planungsleistungen. Und auch
die aktuelle Bundesregierung scheint bereit
zu sein, die HOAI nur „minimalinvasiv“ zu
ändern. Ein Vorschlag der deutschen Archi-
tekten- und Ingenieurkammern dazu könnte
kurzgefasst folgende Eckpunkte beinhalten:
Sofern nicht ausdrücklich etwas anderes ver-
einbart wird, gelten die Honorarsätze der
HOAI. Wird etwas anderes vereinbart, muss
das festgelegte Honorar angemessen sein.
Damit wird zum einen der Verhandlungs-
spielraum der Vertragsparteien im Sinne des
EU-Rechts vergrößert, zum anderen aber
gewährleistet, dass in der Regel weiterhin
ausgewogene, qualitätssichernde Honorar-
gestaltungen erfolgen.

Sinah Marx
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Chancengleichheit jetzt!
Auf gleich vier Veranstaltungen wurde die Rolle von Planerinnen in der noch immer männlich dominierten Architek-
turwelt hervorgehoben und die Digitalisierung als Chance für eine gerechtere Teilhabe an der Planung untersucht

E s war ein so in Hamburg noch nicht
dagewesenes Ereignis: Vom 14. bis
16. Juni kamen Architektinnen, In-
genieurinnen und Planerinnen aus

ganz Europa kamen zusammen für einen Ver-
anstaltungsmarathon – das Planerinnen-Netz-
werktreffen „AUF KURS/on course“ (Veran-
stalter: PIA und wia/women in architecture)
mit anschließendem Workshop in den Räu-
men des BDA, das Symposium CHANCEN-
GLEICH PLANEN > DIGITALISIERUNG NUT-

ZEN der Hamburgischen Architektenkammer
sowie die Ausstellung „FRAU ARCHITEKT“ im
Museum der Arbeit.

PIA und WiA (mehr zu diesen Planerin-
nen-Netzwerken auch im Artikel von Sabine
Kock in dieser DAB-Ausgabe) veranstalteten
nicht nur das Netzwerktreffen, sondern hol-
ten auch die mit großem Erfolg im Deut-
schen Architektur Museum in Frankfurt ge-
zeigte Ausstellung „FRAU ARCHITEKT“ nach

Hamburg. Die Netz-
werkerinnen trafen
sich seit April 2018
in der neu gegrün-
deten „Projektgrup-
pe Gleichstellung“
der HAK. Ihnen ge-
lang es, zahlreiche
Unterstützer/-innen
für das Projekt zu
gewinnen. Die
Schau wurde am
Abend des 14. Juni
im Museum der Ar-
beit mit Reden der
Direktorin des Mu-
seums der Arbeit
Prof. Dr. Rita Müller,
der Senatorin für
Stadtentwicklung
und Wohnen, Dr.
Dorothee Stapelfeldt
und der Kuratorin
Christina Budde
(DAM) eröffnet. Ge-
zeigt wird der lange,
steinige Weg der
Frauen in eine Män-
nerdomäne: Erst zu
Beginn des 20. Jahr-
hunderts wurden
Frauen erstmals an
den Technischen

Hochschulen in Deutschland zu diplomierten
Architektinnen ausgebildet und haben seit-
dem – nicht selten gegen massive Wider-
stände – maßgebliche Beiträge zur Entwick-
lung der Architektur des 20. und 21. Jahr-
hunderts geleistet. FRAU ARCHITEKT erzählt
das in 22 Porträts (auch von Hamburger Ar-
chitektinnen), anhand von Werkbeispielen,
Modellen, Fotos, Texten und persönlichen
Geschichten von Frauen, die die Architektur
beeinflusst haben oder es aktuell tun. Er-
gänzt wird dieser Teil durch neun Filmport-
räts, in denen zwischen 1930 und 1995 ge-
borene Architektinnen zu Wort kommen.
Nicht in der Geschichte stehenzubleiben,
sondern in die Gegenwart vorzustoßen, ist
denn auch eine große Stärke der Ausstel-
lung.

Die Gegenwart zu reflektieren und ein Fens-
ter in die Zukunft aufzustoßen, war auch das
Anliegen der Hamburgischen Architekten-
kammer, die sich mit einem von Tina Unruh
organisierten und von der Schriftstellerin
und Journalistin Katja Kullmann moderierten
Symposium am Planerinnen-Festival betei-
ligte. Der Name CHANCENGLEICH PLANEN
> DIGITALISIERUNG NUTZEN brachte das
Thema auf den Punkt: Die Digitalisierung
verändert die Gesellschaft und insbesonde-
re die Arbeitswelt rasant. Wie aber kann sie
auch Möglichkeiten für eine gerechtere Teil-
habe bieten für die unterschiedlichen Akteu-
re bei der Planung? Antworten darauf liefer-
ten die Referenten/-innen. Jette Hopp vom
international agierenden norwegischen Ar-
chitekturbüro Snøhetta erläuterte, dass man
sich, anders als deutsche Architekturbüros,
als ein Kollektiv verstehe. Hierzu gehörten
flache Hierarchien, Interdisziplinarität, offe-
ne Informationsflüsse und Strukturen. Auch
die eigenen Büroräume bildeten dies ab:
Einzelbüros gebe es nicht; man arbeite in
Gruppen in einem großen Work space und
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komme regelmäßig an einer langen Tafel
zum Essen zusammen. Als Arbeitsmethode
habe man das „Transpositioning“ entwickelt:
Alle Projektteilnehmer sind aufgefordert,
von ihrer beruflichen Rolle abzuweichen und
in die Rollen anderer Personen, Gruppen und
Planungsbeteiligte zu wechseln: Bauherr,
Nutzer, Kritiker. Dadurch werde es möglich,
sich von Denkschablonen, Konventionen und
einseitigen Betrachtungsweisen zu lösen und
Empathie für andere am Prozess Beteiligte
aufzubauen. Digitales Arbeiten sei im Büro
auf allen Ebenen völlig selbstverständlich:
Man vernetze sich digital sowohl intern mit
den vielen Bürostandorten und den 240 Mit-
arbeitern aus 32 Nationen als auch mit den
externen Projektpartnern und der Öffentlich-
keit. Und im Büro seien 3D-Drucker und Ro-
boter genauso normal wie traditionelle Ma-
schinen und Geräte beispielsweise zur Holz-
bearbeitung. Digitale Diskussions-,
Partizipations- und Planungsmethoden sehe
man bei Snøhetta als Mittel für eine Kultur
der Freiheit, der Offenheit und des Teilens.
Was es in der analogen Welt Norwegens seit
uralten Zeiten gebe, ein Jedermannsrecht
(„allemannsretten“), welches es erlaubt, sich
(rücksichtsvoll) im Land frei zu bewegen und
überall seine Zelte aufzuschlagen, sei Vorbild
für das Digitale und zugleich Inspiration für
die Arbeit des Büros.

Max Rudolph von der Berliner Firma Form-
FollowsYou, die sich mit der Schnittstelle
zwischen räumlicher Planung und Digitali-
sierung beschäftigt, erläuterte dann den An-
satz seines Büros: Die digitale Vernetzung

eröffne neue Möglichkeiten der Beteiligung
und der Gestaltung einer offenen Gesell-
schaft. Bei der Gestaltung der digitalen Teil-
habe stehe man allerdings noch am Anfang.
Form Follows You habe sich zum Ziel ge-
setzt, diese Verbindung von digitaler und
physischer Welt zugänglich für Alle und in-
klusiv zu gestalten. Ein Beispiel sei die Nut-
zung von digitalen Modellen für Partizipati-
onsprozesse. Mittels solcher Modelle sei es
den Bürgern möglich, schnell und anschau-
lich unterschiedliche Planungsansätze und
Planungsvarianten zu erproben und ihre
Auswirkungen zu prüfen. Eine selbstentwi-
ckelte Beteiligungs-App sei hierbei ein wich-
tiges Werkzeug: Ihre Bedienung sei intuitiv,
sie bilde alle relevanten Planungsinformati-
onen ab und lasse Variationen zu. Darüber
hinaus sei sie kein finales, fertiges Produkt,
sondern ein adaptives Planungsinstrument,
das weiterentwickelt wird und anpassungs-
fähig sei. Als Vision skizzierte Rudolph das
Projekt eines durch Crowdsourcing entste-
henden Wohnhochhauses zum Selbstaus-
bau. Damit digitale Teilhabe in der Planung
tatsächlich real werde, bedürfe es jedoch ei-
niger Voraussetzungen, die noch nicht ge-
geben seien: offene Daten, neue Bauregeln,
ressortübergreifendes Denken, dynamische
Prozesse durch kontinuierliche Verhandlun-
gen.

Die Soziologin Christiane Funken erläuterte,
dass durch die Digitalisierung einerseits
zahlreiche, vor allem durch Routinen und
Standardisierungen geprägte Tätigkeitsfel-
der entfielen, dafür jedoch ganz neue Wis-

sensökonomien entstünden. Sie seien ge-
kennzeichnet durch andere Arbeits- und Or-
ganisationsformen, bei denen es keine
klaren, fest abgegrenzten Aufgabenfelder,
Arbeitsschritte und Hierarchien mehr gebe.
Arbeit werde entgrenzt und subjektiviert
und finde immer mehr als Projekttätigkeit
statt. Die Veränderungen der Art und Weise,
wie die Menschen arbeiteten, sei auch eine
kulturelle Transformation. Immer mehr zeige
sich, dass bisherige lineare Planungs- und
Produktionsprozesse innovationsfeindlich
seien. Nach der langen Phase der Taylorisie-
rung, deren Ziel es gewesen sei, durch im-
mer weitergehende Automatisation und
Standardisierung die Kosteneffizienz zu stei-
gern, gehe es nun darum, flexibel, also kun-
dennah und kundenspezifisch zu produzie-
ren. Die Digitalisierung sei hierfür der
Schlüssel. Das Arbeiten in Projekten und
Netzwerken, das Aufbrechen von Wissens-
silos und Hierarchien setze Kreativität frei.
Gleichzeitig führe die Entgrenzung der Ar-
beit auch zu einer Subjektivierung: Künftig
sei der ganze Mensch als Arbeitender ge-
fragt mit seinen Soft skills, seinen Visionen
etc. Soziale Kompetenzen würden auch des-
halb immer wichtiger, weil in den neuen Pro-
jekt- und Netzwerk-Strukturen Menschen
unterschiedlichster Herkunft, Kulturen und
Disziplinen zusammenarbeiteten. Die Kunst
sei es, die individuellen Expertisen zusam-
menfließen zu lassen, zu bündeln und aus-
zuwerten. Der notwendige Wechsel von hi-
erarchischen hin zu kollektiven Unterneh-
mensstrukturen sei nicht einfach, besonders,
weil Führungskräfte an ihren Vollmachten
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und Privilegien festhielten. Demgegenüber
zeigten sich junge Menschen weniger an ho-
hen Gehältern und Statussymbolen interes-
siert. Ihnen sei es wichtiger, einer als sinnvoll
empfundenen, nachhaltigen Arbeit in flexi-
blen Strukturen nachzugehen. Gleichzeitig
zeige sich, dass viele Männer weniger und
zahlreiche Frauen mehr arbeiten wollten –
eine Umverteilung der Arbeit sei also not-
wendig. Insgesamt sei die Zeit des „heroi-
schen Managements“ mit einsamen Ent-
scheidern an der Spitze vorbei. Für Frauen
sei der gegenwärtige Wandel in Unterneh-
men hin zu einem „People Management“ ei-
ne große Chance: Die aufgrund ihrer Erzie-
hung und Sozialisierung größere Kompetenz
bei Kommunikation und Empathie käme ih-
nen hier zu gute. Problematisch sei, dass
Frauen sich, wiederum bedingt durch ihre
Erziehung, oftmals weniger zutrauten als
Männer, weniger selbstbewusst aufträten
und sich dadurch schlechter „verkauften“.
Hier sei noch viel Veränderung notwendig,
damit Frauen ihre Kompetenzen auch tat-
sächlich adäquat einbringen können.

Auch die Unternehmensberaterin Kerstin Ei-
senschmidt (Eisenschmidt Consulting) be-
stätigte diesen Wandel in der Unterneh-
menskultur. Dieser Kulturwandel finde auf
mehreren (Spannungs-) Feldern statt: digi-
tal - analog, weiblich - männlich - divers,
Chancen - Risiken, Arbeitswelten - Lebens-
welten. Der Einfluss von Herkunft, Macht
und Ordnung werde in Unternehmen gerin-
ger zugunsten von gemeinschaftlichen, sys-
temischen und holistischen Ansätzen. Dem-

entsprechend nehme die Bedeutung von Hi-
erarchien ab. Generell seien Angehörigen
der „Generation Y“ Macht, Geld und Status
weit weniger wichtig als früheren Generati-
onen. Sie wünschten sich stattdessen Tätig-
keiten, die sie ausfüllen und befriedigen.
Dies passe zum digitalen Wandel, der Ge-
meinschaft, Netzwerke, systemische Ansät-
ze, Selbstorganisation, Projektorientierung,
Flexibilität, Empathie und Fairness erfordere
beziehungsweise fördere. Für Frauen sei der
Wandel eine historische Chance, weil sie ih-
re Kompetenzen sehr viel besser einbringen
könnten als in den bisherigen hierarchischen
Strukturen. Allerdings sei es notwendig,
dass Frauen hier selbstbewusst auftreten
und ihre Ansprüche geltend machen und
Männer in Entscheidungspositionen sich
dem Wandel nicht verweigern.

Zu guter Letzt berichte Helga Kühnhenrich,
Referatsleiterin „Forschung im Bauwesen“
im Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und
Raumforschung, über Trends und Themen
aus der Forschungsförderung im Bereich
„Zukunft Bau“. Zu den größten Herausforde-
rungen gehörten einerseits der Wohnungs-
bau (Bau von 1,5 Millionen neuen Wohnun-
gen allein in dieser Legislaturperiode) und
andererseits die in den Klimazielen der Bun-
desregierung festgeschriebene Verringerung
der CO₂-Emissionen des Bausektors bis 2030
auf fast die Hälfte von heute. Zudem sei die
Einführung einer Kreislaufwirtschaft unab-
dingbar: Circa 60 Millionen Tonnen Bau-
schutt im Jahr verursachten 50 Prozent des
globalen Abfallaufkommens. Anhand von

drei Beispielen verdeutlichte Frau Kühnhen-
rich die Forschungsbemühungen im Bereich
„Zukunft Bau“:

1. Wie können digitale Methoden (Robo-
tik) das Bauen verändern?
Hier stellte Frau Kühnhenrich die an der Uni-
versität Stuttgart unter Prof. Knippers und
Prof. Menges ersonnenen robotisch gewi-
ckelten Faserverbundsysteme für leichte
Dach- und Deckensysteme mit dem Beispiel
eines bionisch inspirierten Faserpavillions
auf der BUGA in Heilbronn vor. Sie seien ge-
kennzeichnet durch ressourcenschonende
Bauweise bei geringem Materialverbrauch
und minimiertem Gewicht. Es werde sicht-
bar, dass durch das Verschmelzen von Inge-
nieurwissenschaften und Architektur ganz
neue Möglichkeiten für die Gestaltung ent-
stünden und durch die Überlagerung von
Planung, Technologie, Methoden, Material,
Tragwerk, Architektur neue Geschäftsmodel-
le. Diese neuen Ansätze gingen einher mit
einem kooperativen, interdisziplinären Ar-
beiten von Anfang an und dem Zusammen-
wirken unterschiedlicher Fachleute auf Au-
genhöhe.

2. BIM – Building Information Modeling:
Welchen Einfluss hat BIM auf die Zusam-
menarbeit im Bauwesen?
BIM sei eine neue Form der Zusammenarbeit
zwischen den an Planung und Bau Beteilig-
ten. Sie führe zu einem Kulturwandel: Das
„containerbasierte“ Arbeiten, bei dem jeder
für sich Daten und Modelle erzeugt, wird zu-
gunsten einer durchgehenden, über den Le-
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Parallel zu der im Museum der Arbeit
laufenden Ausstellung „Frau Archi-
tekt. Seit mehr als 100 Jahren: Frau-
en im Architektenberuf“ fand im Ju-

ni das Europäische Netzwerktreffen „Auf
Kurs“ für Architektinnen, Planerinnen und In-
genieurinnen statt. Anlass, die Notwendig-
keit und Wirksamkeit von genderspezifi-
schem Austausch zu beleuchten.

Gute Architektur ist keine Frage des Ge-
schlechts. Dass das gilt, seitdem Frauen im
Architektenberuf arbeiten, zeigt die Schau im
Hamburger Museum der Arbeit mit 22 ein-
drucksvollen Beispielen, deren exemplarische

Auswahl von heutigen Protagonistinnen der
Szene bis zurück ins 19. Jahrhundert reicht.
Woran aber liegt es, dass viele der der in der
Ausstellung gezeigten Architektinnen in der
Öffentlichkeit weitgehend unbekannt sind?
Lange Zeit wurde den Frauen der Zugang
zum Studium verwehrt und dazu die Aus-
übung des Berufes erschwert. Noch länger
wurde und wird darüber hinaus ihre Sichtbar-
keit von der männlich dominierten Profession
und Geschichtsschreibung unterdrückt. Scho-
nungslose Selbstkritik findet sich denn auch
bei Christina Budde, die den Frankfurter Teil
der Ausstellung für das Deutsche Architektur-
museum DAM 2018 entwickelte: Die Frauen

seien auch in dem Betrachtungskanon des
Hauses viel zu lange „hintenüber gefallen“. So
ist es denn auch keine Selbstverständlichkeit,
dass die Schau von Frankfurt nach Hamburg
wandern konnte. Grundlage hierfür war zu-
nächst nicht eine geplante institutionelle Ko-
operation zweier Museen als Wanderausstel-
lung, sondern es ist vielmehr dem Engage-
ment von Architektinnen und Planerinnen zu
verdanken, die sich in Netzwerken organisie-
ren und deren erklärtes Ziel es ist, Unsicht-
barkeit in Sichtbarkeit zu verwandeln.

„Sichtbarkeit hilft. Wir sind leider immer
noch nicht an dem Punkt, dass Architektin-

Mehr Mut! Wie Planerinnen sich zusammen-
schließen und für Chancengleichheit kämpfen

benszyklus einer Immobilie hinweg beste-
henden Datenlage aufgelöst. Die ersten Er-
fahrungen bestätigten das Potential der
Methode, jedoch hemmten noch ungeklärte
Rahmenbedingungen die Entwicklung. Auch
wenn die Softwarehersteller derzeit die Dis-
kussion bestimmten, sei Open BIM eine gro-
ße Möglichkeit für die Chancengleichheit der
Planungsbeteiligten. Derzeit befasse man
sich intensiv mit der Erforschung der Mög-
lichkeiten, die BIM auch für den Mittelstand
und dessen Bauprojekte biete. So habe man
beispielsweise den BIM-Leitfaden für den
Mittelstand entwickelt.

3. RE-USE: Systematische Wieder- und
Weiterverwendung von Baukomponenten
im regionalen Kontext
Mit einem Pilotprojekt, dem „Haus der 1000
Geschichten“, wurde an der Hochschule
Konstanz unter der Leitung von Prof. Starck
untersucht, ob es möglich ist, ein Gebäude
zu realisieren, das zu 100 Prozent aus Rück-
baukomponenten besteht. Dabei musste er-
forscht werden, welche regionalen Organi-
sationsstrukturen, welche rechtliche Rah-

menbedingungen und welche Informations-
technologien für das Bauen mit Rückbau-
komponenten notwendig sind. Auch war zu
klären, ob durch den Zusammenschluss un-
terschiedlicher Akteure die Region gestärkt
und der Ressourcen- und Energieverbrauch
optimiert werden können.

Als ein Resümee in Bezug auf das Symposi-
umsthema Digitalisierung und Chancengleich-
heit könne man aus Sicht des BBSR festhalten:
• Digitale Methoden erfordern neue Denk-

weisen und einen Kulturwandel.
• Andere Formen der Kommunikation er-

möglichen andere Formen der Zusammen-
arbeit.

• Der Zugang zu Informationen kann sich er-
leichtern. Wichtig seien offene, nicht ge-
schlossene Systeme: Open Data, Open
BIM.

• Das durch die Digitalisierung hervorgeru-
fene interdisziplinäre, vernetzte und ko-
operative Arbeiten kann neue Formen der
Zusammenarbeit und Geschäftsmodelle
hervorrufen und wird sich auf das System-
gefüge der Bauwirtschaft auswirken.

• Die Gleichzeitigkeit von Prozessen kann zu
effizienterem Arbeiten führen. Die Freiräu-
me sollten für ein Mehr an Baukultur und
Reflektion / Lernschleifen genutzt werden
(Daten und Bestand auswerten).

Diese Schlüsse bilden zugleich eine gute Zu-
sammenfassung der im Symposium gewon-
nenen Erkenntnisse: Die Digitalisierung ist
eine einzigartige Chance für einen Kultur-
wandel in der Planung, in der Wirtschaft und
in der gesamten Gesellschaft. Richtig umge-
setzt, bietet sie die Möglichkeit für die Be-
teiligung aller gesellschaftlichen Gruppen
und ist ein Instrument für mehr Offenheit,
Beteiligung und Chancengleichheit. So war
das Symposium zusammen mit dem Netz-
werktreffen, dem Workshop und dem Aus-
stellungsauftakt ein starkes Signal sowohl
nach innen zur Planerschaft als auch nach
außen an die Öffentlichkeit: Chancengleich-
heit und Geschle

Claas Gefroi
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nen als ganz normal in der Öffentlichkeit
wahrgenommen werden“, meint Andrea Nol-
te von »WiA Hamburg« (women in architec-
ture), dem Netzwerk, das gemeinsam mit
»PIA Netzwerk e.V.« die Ausstellung nach
Hamburg geholt hat. Sind Architektinnen
denn heute keine Selbstverständlichkeit?
Sind sie noch immer nicht. Als Frau an Hoch-
schulen gleichberechtigt Architektur zu stu-
dieren, das ist möglich. Eine mit den Män-
nern vergleichbare Entwicklung bzw. Karrie-
re zu machen dagegen oft nicht. Lange
Arbeitszeiten mit meist schlechten Arbeits-
zeitmodellen, defizitäre Strukturen für be-
rufstätige Eltern und alte Hierarchieformen,
die wenig Durchlässigkeit versprechen, gel-
ten für alle Geschlechter und viele Berufs-
gruppen. Aber dass Frauen immer noch mit
deutlich weniger Gehalt als ihre männlichen
Kollegen vergütet werden, dass die extrem
geringe Zahl von Frauen in Leitungspositio-
nen, Partnerschaften oder Selbstständigkeit
keine guten Aufstiegschancen versprechen
und dass die Arbeit im Baustellenumfeld ei-
ne besondere Belastung sein kann, das ist
insbesondere in der Architektur und den an-
grenzenden Planungsberufen der Fall.

Die Architektin Sibylle Kramer ist mit ihrem
Büro SKA Sibylle Kramer Architekten erfolg-
reich und damit eine der wenigen selbststän-
digen Frauen ihres Berufsstandes in Ham-
burg. Auf ihrem Weg von einer Anstellung in
einem der großen Architekturbüros in
Deutschland über eine Projektleitung in Chi-
na bis zu ihrer Selbstständigkeit hat sie viel
Unterstützung und Vertrauen erfahren, von
überwiegend männlichen Vorgesetzten, Kol-
legen und Projektpartnern. Sie sagt aber
auch: „Wenn ich für mich von Chancengleich-
heit spreche, so habe ich als Frau in meinem
Beruf viele Situationen erlebt, die ein Mann
so nicht erleben würde. Im Negativen wie im
Positiven.“ Die Tatsache, dass gut ausgebil-
dete Frauen erst gar nicht im Architektenbe-
ruf ankommen oder den Arbeitsmarkt nach
kurzer Berufstätigkeit in hoher Zahl wieder
verlassen, ist auch der leidenschaftlichen Ar-
chitektin Andrea Nolte unverständlich: „Das
ist ja auch volkswirtschaftlich eine Katastro-
phe.“ Es sei nicht so, dass sie keine Behinde-
rungen erlebt habe oder sich nicht mit Vor-

urteilen auseinandersetzen musste, aber sie
habe sich davon nie „negativ aufladen“ las-
sen. In der Alltagswirklichkeit der Architektur
und den angrenzenden Planungsberufen gibt
es ein Geschlechter-Missverhältnis. Ist das
der Grund, warum sich Planerinnen in frau-
enspezifischen Netzwerken organisieren?

Zunächst mal sei es eine Gelegenheit, Kolle-
ginnen treffen und kennenlernen zu können
und sich über die beruflich Situation auszu-
tauschen, erklärt die Architektin Petra Die-
sing, die mit ihrem Büro NeustadtArchitekten
für Qualität in der Architektur steht, schon
vor zwanzig Jahren den Sprung in die Selbst-
ständigkeit geschafft hat und bis heute er-
folgreich ist. Fast genauso lang ist sie im
Hamburger »PIA Netzwerk« aktiv. Die Verei-
nigung gibt es seit dem Jahr 2000 und hat in
Hamburg über 100 Mitglieder aus unter-
schiedlichsten Sparten der Planungs- und
Baubranche. Man trifft sich in Arbeitsgrup-
pen, veranstaltet Exkursion, organisiert The-
menabende und Vorträge und nimmt an Ta-
gungen teil. Dabei seien es nicht unbedingt
frauenspezifische Themen, erläutert Petra
Diesing, sondern Inhalte des beruflichen All-
tags, die im Vordergrund stünden: „Wir nut-
zen den Schwarm für die persönliche und be-
rufliche Entwicklung.“ Diese Erfahrungen tei-
len auch andere berufsspezifische
Frauen-Netzwerke in verschiedenen Bundes-
ländern: Die Tagung der Architektinnen in
Baden-Württemberg ist ein Beispiel. Sie wird
alle zwei Jahre vom »Arbeitskreis Architekt-
innen« der Architektenkammer Baden-Würt-
temberg veranstaltet und lädt Referentinnen
wie Teilnehmerinnen ein, aus verschiedenen
Perspektiven ein inhaltliches Thema zu um-
kreisen, um es anschließend zu diskutieren.
»WiA Hamburg« ist ein deutscher Ableger
der aus England stammenden Vereinigung
»women in architecture«, die inzwischen in
verschiedenen Ländern Gruppen gebildet
hat. Den „Ritterschlag aus England“, berich-
tet Sybille Schenk (Schenk Waiblinger Archi-
tekten), bekam sie 2012 zusammen mit Anja
Bremer, Beate Kirsch und Andrea Nolte. Als
Gruppe arbeitet man eher projektbezogen
und pflegt eine internationale Ausrichtung:
Keine regelmäßigen Arbeitskreise und
Stammtische, sondern Tagungen, Symposi-

en, Exkursionen und Ausstellungen. „Durch
die Abwesenheit von festen Spielregeln ent-
wickelt sich eine schöne Eigendynamik“, er-
klärt Schenk. „Es entstehen Freiräume, die
man sich allein und im Alltag nicht nehmen
würde, und es schafft Inspiration, die auf die
eigenen Arbeit abfärbt“, kann auch Petra
Diesing bestätigen – etwas das wohl so auch
für Frauen in anderen Netzwerken gilt.

Doch der regelmäßige Austausch ist inzwi-
schen nicht mehr nur persönliche Stärkung
im Hintergrund, fachliche Kompetenzerwei-
terung oder Inspirationsquelle, sondern ver-
folgt auch ganz konkrete Ziele: mehr Sicht-
barkeit, Aufmerksamkeit und Wahrnehmung
von Frauen im Beruf herstellen, aber vor al-
lem auch zu einem größeren Veränderungs-
druck im Sinne der Chancengleichheit für al-
le beitragen. Denn ein gutes Büroklima, fle-
xiblere Arbeitszeitmodelle, verbesserte Bü-
roorganisation und eine größere
Durchlässigkeit in den Verantwortungsberei-
chen kommen nicht nur Frauen, sondern
auch Männern zugute. Vor allem der Aus-
tausch auf internationalen Treffen habe ge-
zeigt, dass es neben den berufsspezifischen
auch eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe
sei, beispielsweise skandinavischen Vorbil-
dern zu folgen, heißt: die Vereinbarkeit von
Familie und Beruf in der Gestaltung des Bü-
roalltags und in der Kommunikation mit allen
Projektbeteiligten zu ermöglichen, ohne da-
bei einen hohen Qualitätsanspruch in der Ar-
chitektur aufzugeben. Wenn sich die An-
schauungen mehr von der Konfrontation –
Architektinnen gegen Architekten – befreien
würden, dann wäre es vielleicht auch leich-
ter, die auf einem traditionellen Geschlecht-
errollenverständnis beruhende stetige Prä-
senzkultur aufzugeben. „Inzwischen über-
nehmen zwar auch die Männer immer öfter
einen größeren Teil bei der Kinderbetreuung,
aber letztlich gibt es hier noch immer keine
Ausgewogenheit. Für viele Frauen bedeuten
Kinder weiterhin einen großen Einschnitt in
ihrer beruflichen Entwicklung“, beobachtet
Sibylle Kramer.

Für Sybille Schenk ist es deshalb „ein schö-
ner Erfolg“, dass sie und ihre Mitstreiterinnen
jetzt auch Rückendeckung von ihrer Kammer
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bekommen. So habe sich aufgrund der Initi-
ative von Sybille Schenk und Beate Kirsch
von WiA-Hamburg die Projektgruppe Gleich-
stellung in der HAK gebildet, die seitdem
sehr aktiv sei. Auch die Bundesarchitekten-
kammer habe das Thema inzwischen aufge-
griffen. Ein konkreter Erfolg des internatio-
nalen Netzwerktreffens sei es darüber hin-
aus, dass man nun eine Internetplattform
anlegen wolle, auf der Architektinnen mit ih-
ren Schwerpunkten und Erfahrungen vorge-
stellt werden können, betonen Diesing, Nolte
und Schenk. Sie wollen zeigen, was Archi-
tektinnen zu bieten haben, wollen auf Anfra-
gen nach Expertinnen reagieren können und
die Aufmerksamkeit auf Projekte von Archi-
tektinnen lenken. Denn bei aller gesamtge-
sellschaftlichen Anstrengung: Der erschwer-
te Weg der Frauen in die Architektur und
weiter an die Spitze der Disziplin ist nicht nur
ein historisches Phänomen, sondern noch
heute Realität. Ein prominentes Beispiel ist
die Preisverleihung des »Gottfried Semper
Architekturpreises« an Matthias Sauerbruch.
Erst auf seine öffentliche Intervention hin

wurde der Preis für das Werk des Architek-
turbüros »Sauerbruch Hutton« auch an seine
Büropartnerin Louisa Hutton vergeben.
„2013 hätte so etwa überhaupt nicht mehr
möglich sein dürfen“, beklagt Petra Diesing.

Seitdem sind sechs Jahre vergangen. Gerade
die junge Generation sucht neue Rollenbilder
und kämpft mit alten Bewertungsschemata
und Kommunikationsstrategien. Dass junge
Frauen sich durch die Belastung des Vollzeit-
jobs oder einer Familienzeit mit anschließen-
der Teilzeittätigkeit weniger engagieren kön-
nen, verstehen die Netzwerkerinnen. „Aber
es gibt so viel zu besprechen“, sagt Petra
Diesing. Die Netzwerkerinnen arbeiteten ja
nicht nur für sich, sondern für alle Frauen,
insbesondere die jüngeren. Diese Berufsein-
steigerinnen hätten durchaus Selbstvertrau-
en, aber es sei wichtig, dass sie in den Verei-
nigungen Zuspruch, Ideen und Vorbilder fin-
den können. Diesing, Nolte und Schenk sind
solche Vorbilder, die mit ihrem Engagement
dem Missverhältnis der Geschlechter in Pla-
nungsberufen begegnen. Auch Sibylle Kra-

mer ist so ein Vorbild. Sie ist zwar nicht in ei-
nem Frauen-Netzwerk organisiert, wird aber
mit ihrer Arbeit in der Ausstellung »Frau Ar-
chitekt« porträtiert. Frauen, wie Petra Die-
sing, Sibylle Kramer, Andrea Nolte und Sybil-
le Schenk wirken mit ihrer Persönlichkeit, mit
ihrer Arbeit und ihrer Architektur als Frauen
sichtbar und positiv in die Öffentlichkeit hin-
ein. Und auf die Frage, ob Frauen in der Ar-
chitektur mutiger sein sollten, sich allein
selbstständig zu machen, antwortet Sybille
Kramer: „Mutig sollten Frauen auf jeden Fall
sein! Männer im Übrigen auch!“

Sabine Kock

Veranstaltung

Nachhaltiges Bauen – Auf dem Weg zum neuen Normal

Qualität und Zukunftsfähigkeit sind
die Begriffe, mit denen sich Nach-
haltigkeit im Bauen am besten
übersetzen lässt. Die Deutsche

Gesellschaft für Nachhaltiges Bauen – DGNB
e.V. ist seit der Gründung 2007 zum einem der
wichtigsten Impulsgeber und Treiber des The-
mas Europa geworden. Wesentlicher Teil ist
dabei die Zertifizierung von nachhaltigen Ge-
bäuden, Innenräumen und Quartieren.

Im Rahmen einer gemeinsamen Veranstaltung
von DGNB Deutsche Gesellschaft für nachhal-
tiges Bauen und Hamburgischer Architekten-
kammer stellt Dr. Christine Lemaitre (Ge-
schäftsführender Vorstand der DGNB) die
wichtigsten Hintergrundinformationen zum
Verein und der DGNB-Zertifizierung vor. Urs
Wedekind (gmp Architekten von Gerkan,

Marg und Partner) präsentiert am Beispiel des
Deutschen Hauses in Vietnam an einem Pro-
jektbeispiel, wie die Zertifizierung dabei hel-
fen kann, ein zukunftsfähiges Gebäude zu pla-
nen und zu bauen.

Ablauf:
17.00 Uhr
Ankunft der Teilnehmer, Registrierung
und Empfang
17.30 Uhr
Begrüßung Tina Unruh
17.45 Uhr
Heute für Morgen Bauen –
nachhaltig und zertifiziert
Dr. Christine Lemaitre, Geschäftsführender
Vorstand DGNB e.V.
18.30 Uhr
Vorstellung DGNB zertifiziertes Projekt

„Deutsches Haus, Ho-Chi-Minh-Stadt“
Urs Wedekind, Associate Director -
DGNB Auditor, gmp
19.15 Uhr
Podiumsdiskussion / Fragerunde
ca. 20.00 Uhr
Ende der Veranstaltung

Termin:
20. August 2019
Ort:
Freie Akademie der Künste
Klosterwall 23, Hamburg

Kosten und Anmeldung:
Die Veranstaltung ist kostenfrei. Eine Anmel-
dung ist erforderlich bis einschließlich 19. Au-
gust per E-Mail unter anmeldung@akhh.de
unter dem Stichwort „Nachhaltiges Bauen“.
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Wein, Wetter und Stimmung bestens:
Impressionen vom Sommerfest von HAK und HIK-Bau
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Ihre Wahl: Vertreterversammlung
des Versorgungswerks

Die Vertreterversammlung ist das
oberste und ausschließlich mit Be-
rufsangehörigen besetzte Be-
schluss- und Kontrollorgan des Ver-

sorgungswerks. Die vierjährige Amtsdauer en-
det am 31. Dezember 2019. Aus diesem
Grunde findet im Oktober die Wahl der Mit-
glieder der neuen Vertreterversammlung
statt.

Nach § 5 Abs. 1 der Satzung des Versor-
gungswerks besteht die Vertreterversamm-
lung insgesamt aus 19 Mitgliedern aus dem
Teilnehmerkreis des Versorgungswerks: 13
Mitglieder für die Architektenkammer Ba-
den-Württemberg, 3 Mitglieder für die Archi-
tekten- und Ingenieurkammer Schleswig-Hol-
stein und 3 Mitglieder für die Hamburgische
Architektenkammer. Durch den Landesvor-
stand der Architektenkammer Baden-Würt-
temberg werden davon 6 Mitglieder, durch
den Vorstand der Architekten- und Ingenieur-
kammer Schleswig-Holstein sowie durch den
Vorstand der Hamburgischen Architekten-
kammer je ein Mitglied bestellt.

Neben den bestellten Vertreterinnen und Ver-
tretern sind durch Briefwahl getrennt für Ba-
den-Württemberg, Schleswig-Holstein und
Hamburg zu wählen:
• sieben Mitglieder für Baden-Württemberg
• zwei Mitglieder für Schleswig-Holstein
• zwei Mitglieder für Hamburg
Eine gleich große Zahl von Stellvertretenden
wird in gleicher Weise gewählt bzw. bestellt.

Wahlberechtigt und wählbar sind alle Teilneh-
menden des Versorgungswerks. Diese möch-
ten wir hiermit zur Einreichung von Wahlvor-
schlägen aufrufen. Jede/r Wahlberechtigte
kann nur einen Wahlvorschlag einreichen oder
durch Unterschrift unterstützen. Ein Wahlvor-
schlag darf bis zu zwei Kandidatinnen/Kandi-
daten enthalten und muss von mindestens
drei Wahlberechtigten unterzeichnet sein.
Wahlberechtigte können nur Kandidatinnen
und Kandidaten aus dem Teilnehmerkreis des
Versorgungswerks vorschlagen oder durch
Unterschrift unterstützen, die derselben Ar-
chitektenkammer bzw. Architekten- und Inge-
nieurkammer angehören, wie sie selbst. Die

Wahlvorschläge müssen Namen, Vornamen
und Anschrift der Unterzeichnenden sowie
der Kandidatinnen und Kandidaten enthalten,
bei letzteren zusätzlich das Alter. Der
Wahlausschuss prüft die Wahlvorschläge und
entscheidet über ihre Zulassung.

Wahlvorschläge sind bis Mittwoch, den 28.
August 2019 schriftlich bei der Geschäftsstel-
le des Versorgungswerks einzureichen. Ein
entsprechendes Formular ist im Internet unter
www.vwda.de/wahl2019 abrufbar. Die Wahl-
zeit ist auf den 01. bis 31. Oktober 2019 fest-
gelegt. Die Wahlunterlagen mit einem Merk-
blatt zum Wahlverfahren werden in der zwei-
ten Septemberwoche 2019 versandt.

Die Aufgaben der Vertreterversammlung er-
geben sich aus § 7 der Satzung des Versor-
gungswerks. Weitere Informationen, auch
zum Aufbau des Versorgungswerks, sind im
Internet unter www.vwda.de abrufbar.

Der Wahlausschuss

Die HAK hat im Juli 2019 ihre Orientierungshilfe zum Erstellen eines Arbeitsvertrags aktualisiert.

„Auf gute Zusammenarbeit“ – aktualisierte
Orientierungshilfe zum Arbeitsvertrag abrufbar

S chon seit einigen Jahren stellt die
Kammer ihren Mitgliedern eine
Orientierungshilfe zur Verfügung,
die beim Erstellen von Arbeitsver-

trägen helfen soll. Eine Besonderheit dabei
ist, dass sie um größtmögliche Ausgewogen-
heit der Interessen von Arbeitgeberinnen
bzw. Arbeitgebern und Arbeitnehmerinnen

bzw. Arbeitnehmern bemüht ist. Insofern
findet die gesetzliche Pflicht aller Kammer-
mitglieder, sich insbesondere gegenüber Be-
rufsangehörigen sowie Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern verantwortungsbewusst und
kollegial zu verhalten, Berücksichtigung. Zu-
dem ist die Orientierungshilfe speziell auf
die Beschäftigungssituation in Architektur-

büros zugeschnitten. Aufgrund zahlreicher
aktueller höchstrichterlicher Entscheidungen
des Europäischen Gerichtshofes (EuGH) und
des Bundesarbeitsgerichts (BAG) ist eine
Überarbeitung der Orientierungshilfe erfolgt.
Folgende Regelungen wurden dabei insbe-
sondere angepasst:
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1. Besondere Leistungen
Leistet die Arbeitgeberin bzw. der Arbeitge-
ber über die vereinbarte Vergütung hinaus ei-
ne zusätzliche Sonderzahlung, wie zum Bei-
spiel Weihnachtsgeld, soll dies meist „freiwil-
lig“, d.h. ohne Bindung für die Zukunft,
geschehen. Auf eine solche freiwillige Leis-
tung muss sie bzw. er die Arbeitnehmer/-in-
nen bei jeder Gewährung gesondert hinwei-
sen, da eine entsprechende (pauschale) Re-
gelung im Arbeitsvertrag zu einem
verbindlichen Anspruch der Arbeitneh-
mer/-innen führt.

2. Urlaubsanspruch
Das BAG hat Anfang dieses Jahres aufgrund
einer betreffenden Rechtsprechung des EuGH
entschieden, dass der gesetzliche (Mindest-)
Urlaubsanspruch am Ende eines Jahres nicht
ohne weiteres verfallen darf. Die Arbeitgebe-
rin bzw.der Arbeitgeber muss die Arbeitneh-
mer/-innen vielmehr zuvor klar verständlich
und rechtzeitig dazu aufgefordert haben, den
Urlaub zu nehmen und sie ferner darauf hin-
gewiesen haben, dass der Urlaubanspruch an-
dernfalls mit Ablauf des Urlaubsjahres bzw.
Übertragungszeitraums erlischt. Zuvor war
bereits entschieden worden, dass der Urlaubs-

anspruch auch bei lang andauernder Krank-
heit nicht vor Ablauf von 15 Monaten verfällt.

Aufgrund dieser Rechtsprechung gibt es –
zum Ausgleich der widerstreitenden Interes-
sen – jetzt in der Orientierungshilfe eine Un-
terteilung des Urlaubsanspruches in einen ge-
setzlich vorgegeben Mindesturlaubsanspruch
in Höhe von 20 Tagen bei einer 5-Tage-Woche,
für den die Entscheidung des BAG greift, und
einen vertraglich vereinbarten Zusatzurlaub,
für den die Parteien im Arbeitsvertrag abwei-
chende Regelungen treffen können.

3. Ausschlussfristen
Ausschlussfristen sorgen dafür, dass die ge-
genseitigen arbeitsvertraglichen Ansprüche
verfallen, d.h. endgültig untergehen, wenn sie
nicht innerhalb eines bestimmten Zeitraums
gegenüber der anderen Partei gelten gemacht
werden. Betroffen können zum Beispiel Rück-
forderungen zu viel gezahlten Gehalts oder
Nachforderungen einer vergessenen Bo-
nuszahlung sein. Die Fristen dienen also der
Rechtssicherheit, da sie eindeutig regeln, bis
zu welchem Zeitpunkt Ansprüche aus einem
Arbeitsverhältnis bestehen. Die Orientierungs-
hilfe regelt neuerdings, in welcher Form Aus-

schlussfristen geltend gemacht werden müs-
sen und für welche Ansprüche sie ausnahms-
weise nicht gelten.

Die Orientierungshilfe dient als Anhaltspunkt
für einen individuell auszuarbeitenden Vertrag
und kann samt Begleitinformationen im pass-
wortgeschützten Mitgliederbereich herunter-
geladen werden. Dort findet sich übrigens
auch eine Orientierungshilfe zur Gestaltung
eines Rahmenvertrags für sog. Freie Mitarbei-
ter.

Die Mitarbeiter/-innen der Rechtsabteilung
der Hamburgischen Architektenkammer be-
antworten Ihnen gern grundsätzliche Fragen
zur Orientierungshilfe Arbeitsvertrag. Für Fra-
gen, die sich bei der konkreten Ausgestaltung
einzelner Arbeitsverträge ergeben, empfehlen
wir Ihnen, eine Fachanwältin bzw. einen
Fachanwalt für Arbeitsrecht zu Rate zu zie-
hen. Zudem möchten wir Ihnen den Besuch
unseres Seminars „Fragen des Arbeitsrechts
– Arbeitsvertragsgestaltung, freie Mitarbeit,
Arbeitnehmer(innen)haftung“ am Mittwoch,
den 27. November 2019, ans Herz legen.

Eva-Maria Linz

Abschied von Fritz-Günter Meyer-Helwege

Im Alter von 95 Jahren ist am 31. Mai 2019
der langjährige Vizepräsident der Ham-
burgischen Architektenkammer Fritz-Gün-
ter Meyer-Helwege verstorben. Meyer-Hel-

wege hat dieses Amt von 1975 bis 1990 aus-
geübt. Außerdem war er von 1979 bis 1990

Vorsitzender des
Ausschusses Aus-
und Fortbildung so-
wie viele Jahre Vor-
sitzender des Ar-
beitskreises Ange-
stellte und beamtete
Architekten, der ab
1978 Freiwillige Mit-
gliedschaft hieß. Als

Leitender Baudirektor in der Baubehörde hat-
te sich Meyer-Helwege wie kein anderer und
gegen viele Widerstände für die Bildung einer
Großen Kammer eingesetzt, die mit Beschluss
der Kammerversammlung 1995 gegründet
wurde. In der Großen Kammer waren nun
nicht nur die freischaffenden Architekten
Pflichtmitglieder, sondern ebenso die ange-
stellten, beamteten und baugewerblichen. Da-
mit war das wichtigste berufspolitische Ziel
von Meyer-Helwege erreicht.

Legendär sind bis heute die zahlreichen Fort-
bildungsreisen, die er in den 80er Jahren or-
ganisierte. Diese Reisen führten u.a. nach Ita-
lien, nach Südengland, Barcelona, Wien, Ko-

penhagen und Paris. Für jeden, der an diesen
Reisen teilnahm, waren sie ein unvergessliches
Erlebnis. Mit souveräner Autorität und vor al-
lem seinem unvergleichlichen Humor hielt er
jede Reisegruppe zusammen und sorgte für
ein hochattraktives Besichtigungsprogramm.

Auch fast bis zu seinem Tod blieb Meyer-Hel-
wege als Mitglied des Fortbildungsausschus-
ses aktiv der Kammer verbunden. Er hat wie
nur Wenige die Kammerarbeit der vergange-
nen Jahrzehnte geprägt. Wir verlieren eine au-
ßergewöhnliche Persönlichkeit und einen gu-
ten Freund.

Ullrich Schwarz
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Veranstaltung

Besser mit Architekten –
Energieeffiziente Gebäude. KfW-Förder-
programme für Architekten und Planer

D ie Klimaschutzziele sind im Bau-
sektor nicht ohne umfangreiche
Sanierungsmaßnahmen im Ge-
bäudebestand zu erreichen. Aber

auch bei Neubauten müssen die aktuellen ge-
setzlichen Mindestanforderungen deutlich
übertroffen werden. Dazu braucht es das
Know-how erfahrener Architekten/-innen
und Stadtplaner/-innen und eine gezielte
Förderung. Einer der zentralen Fördergeldge-
ber ist dabei die KfW mit ihren vielfältigen
Programmen.

Im ersten Teil der Veranstaltung informieren
die KfW und die IFB Hamburg über aktuelle
Förderprogramme und Qualitätssicherungs-
maßnahmen des Bundes und der Stadt
Hamburg. Themen sind dabei:
• Welche Förderprogramme werden aktu-

ell angeboten?

• Wie können diese durch Bauherrschaft
genutzt werden?

• Was bedeutet dies für die Planung und
Sanierung?

• Wie erfolgt die Qualitätssicherung der
geförderten Maßnahmen?

Im zweiten Teil präsentieren Architekten/-in-
nen anhand gebauter Best-Practice-Beispie-
le, die mit KfW-Fördermitteln realisiert wur-
den, innovative Ansätze für energieeffizien-
tes und energiesparendes Bauen im Neubau
wie im Bestand und zeigen dabei, wie Ener-
gieeffizienz und Gestaltung Hand in Hand
gehen und letztlich zu baukulturell an-
spruchsvollen Lösungen führen können. Die
abschließende Podiumsdiskussion bietet die
Möglichkeit zum offenen Erfahrungsaus-
tausch.

Programm im Detail:
• Technische Anforderungen und Umset-

zungen in Energieeffizient Bauen und
Sanieren
Oliver Völksch, Externer Technischer
Sachverständiger Grundsatz und Tech-
nik / Mittelstandsbank & Private Kunden

• Förderprogramme der Hamburgischen
Investitions- und Förderbank
Petra Klempau, Dipl.-Ing. Architektin
und Innenarchitektin, Hamburgische In-
vestitions- und Förderbank

• Best Practice Projekt 1: Klimamodell-
quartier Op´n Hainholt, Hamburg
Christoph Roselius, Dipl. Ing. Architekt
BDA, eins:eins Architekten Hillenkamp &
Roselius Partnerschaft mbB

Quartierssanierung Poppenrade, Kiel; AX5 architekten PartGmbB / AX5 ingenieure GmbH; © Bernd Perlbach, Preetz
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• Best Practice Projekt 2:
Quartierssanierung Poppenrade
Detlev Struve, Dipl.-Ing. Architekt &
Partner bei AX5 architekten PartGmbB /
AX5 ingenieure GmbH

• Podiumsdiskussion mit den vortragen-
den Planern und den KfW-Vertretern

• Ausklang bei Imbiss und Getränken
• Moderation: Sven Schlebes

Eine Kooperationsveranstaltung der Bundes-
architektenkammer, der KfW-Bankengruppe,
der Hamburgischen Architektenkammer,
der Architekten- und Ingenieurkammer
Schleswig-Holstein und der Hamburgischen
Ingenieurkammer-Bau.

Termin:
09. September 2019,
13.30 bis 18.30 Uhr

Ort:
Gästehaus der Universität Hamburg,
Stiftung Weltweite Wissenschaft
Rothenbaumchaussee 34, 20148 Hamburg

Teilnahmegebühr:
Mitglieder 30,– €, Gäste 30,– €,
Ermäßigt 15,– €

Anmeldungen:
Über die Fortbildungsakademie der Ham-
burgischen Architektenkammer per E-Mail
an fortbildung@akhh.de unter Nennung
der Seminarnummer HAK192.15 .

Klimamodellquartier Op´n Hainholt, Hamburg; eins:eins Architekten Hillenkamp & Roselius Partner-
schaft mbB; © Carl Christian Müller

Angebote zur Fortbildung nach dem Sommer
HAK191.30 NEU
Adobe Photoshop CS6 für Architekten
Fr, 16.08.2019 und Sa, 17.08.2019
HAK192.01
Projektmanagement in der Architektur
Do, 15.08.2019 und Fr, 16.08.2019
HAK192.02
Durchsetzungstraining für Frauen
Sa, 17.08.2019
HAK192.03
BIM – Eine Einführung
für Entscheidungsträger
Di, 20.08.2019
HAK192.04
Baukosten: Ermittlung, Prognose
und Steuerung
Do, 22.08.2019
HAK192.05
AVA – Ausschreibung und Vergabe
für Architekten
Fr, 23.08.2019

HAK192.06
SketchUp Pro – Visualisierung,
3D-Modellierung
Fr, 23.08.2019 und Sa, 24.08.2019
HAK192.08
Datenschutz in Planungsbüros
der Bauwirtschaft
Di, 27.08.2019
HAK192.09
Basiswissen zur Bauleitung Teil 1:
Grundlagen
Do, 29.08.2019
HAK192.10
Deutsch für Architekten und
Ingenieurinnen Teil 1
Di, 03.09.2019 und Sa, 07.09.2019
HAK192.11
Vergaberecht für Architektinnen
und Ingenieure
Di, 03.09.2019
HAK192.12

Mitarbeitende gewinnen, halten
und entwickeln
Mi, 04.09.2019
HAK192.13
Der Bauvorbescheid in der Praxis
Do, 05.09.2019
HAK192.14
Prüfung der Angemessenheit von Baupreisen
Fr, 06.09.2019
HAK192.15
„Besser mit Architekten“-
Energieeffizient Planen
Mo, 09.09.2019
HAK192.16
Büromanagement – Wie Sie Ihr Büro
zum Erfolg führen
Mi, 11.09.2019
HAK192.17
Basiswissen zur Bauleitung Teil 2:
Kostenmanagement
Do, 12.09.2019
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So war’s:
Tag der Architektur und Ingenieurbaukunst 2019

D ie 41 Projektführungen und 22
Touren des diesjährigen Tags der
Architektur und Ingenieurbau-
kunst am letzten Juni-Wochenen-

de waren wieder gut besucht. Hamburgerin-
nen und Hamburger, Laien, Kolleginnen und
Kollegen, aber auch von weit und weiter her
angereiste Personen haben das Angebot der
Hamburgischen Architektenkammer und
Hamburgischen Ingeniueurkammer-Bau an-
genommen.

Die weiteste Anreise hatte wohl eine Teilneh-
merin aus Australien. Zugegeben, der Tag der
Architektur und Ingenieurbaukunst war nicht
Anlass ihres Hamburgbesuchs, doch nahm
sich die Designerin die Zeit, sich gemeinsam
mit einem befreundeten Architekten den Um-
bau der Spiegel-Insel an der Wil-
ly-Brandt-Straße erläutern zu lassen. Bei Re-
daktionsschluss lagen noch keine finalen Be-
sucherzahlen vor. Trotz starker Konkurrenz
durch die Hamburger Gewässer und Badean-
stalten, den bei Temperaturen von zum Teil
weit über 30°C gesuchten Wochenendhabita-
ten aller in der Stadt gebliebenen Hamburge-

rinnen und Hamburger, und der Tatsache,
dass der Tag der Architektur und Ingenieur-
baukunst in diesem Jahr in die Hamburger
Schulferien fiel, haben hochgerechnet ca.
3.000 Personen die rund 150 Einzeltermine
wahrgenommen.

Das Publikum war mit großem Interesse da-
bei, die führenden Planerinnen und Planer be-
richten von angeregten Gesprächen, vielen
Fragen und spannenden Diskussionen vor Ort.
Vielfach haben sich Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer mit eigenen Erfahrungen und Bezü-
gen oder auch fundiertem Wissen zu den be-
suchten Objekten und Orten eingebracht und
damit das Programm bereichert. So soll und
darf er sein, der Tag der Architektur und Inge-
nieurbaukunst: ein zweitätiger baukultureller
Austausch von Expertinnen und Experten aus
den Planungsbüros und den Bürgerinnen und
Bürgern über und in den Projekten selbst ge-
führt. In 2020 wird der Tag der Architektur
und Ingenieurbaukunst dann am 27. und 28.
Juni ausgetragen.

Stephan Feige

Viele Besucherinnen und Besucher wollten den Neubau des Opernfundus der Hamburger Staatsoper kennenlernen. Stephen Kausch, Partner im Büro DFZ
Architekten, führte durch Werkstätten und Fundus am neuen Standort Rothenburgsort.

Projektleiter Frank Weitendorf von Winking –
Froh Architekten erläutert anhand historischer
Karten die bauliche Vorgeschichte des Grund-
stücks, auf dem sein Büro die Revitalisierung der
ehemaligen Spiegel-Insel, Hamburg Heights reali-
siert hat und er führt die Parallelausstellfenster
vor. Deren Verwendung hat es ermöglicht, die
Fensterprofile in der neuen Vorhangfassade eben-
so schmal zu dimensionieren wie in der geschlos-
senen Originalfassade von Werner Kallmorgen
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